
Evangelium am Hochfest des hl. Diözesanpatrons Martinus von Tours 
 
 
+ Aus dem heiligen Evangelium nach Lukas   Lk 11,33-36 
 
In jener Zeit sprach Jesus zu der Menge: 
Niemand zündet eine Leuchte an 
    und stellt sie in einen versteckten Winkel 
    oder unter einen Scheffel, 
    sondern auf einen Leuchter, 
damit alle, die eintreten, das Licht sehen. 
 
Die Leuchte des Leibes ist dein Auge. 
    Wenn dein Auge gesund ist, 
    dann ist dein ganzer Leib heil. 
Wenn es aber krank ist, dann ist auch dein Leib finster. 
 
Achte also darauf,  
    dass das Licht in dir nicht Finsternis ist! 
Wenn nun dein ganzer Leib hell ist 
und nichts Finsteres in ihm ist, 
    dann wird er ganz hell sein, 
wie wenn die Leuchte dich mit ihrem Strahl bescheint. 
 
 
Evangelium unseres Herrn Jesus Christus. 
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Predigt zum Hochfest des Diözesanpatrons Martinus von Tours am Sonntag, 13. 
November 2022 in St. Philippus und Jakobus Bergatreute und St. Katharina Molpertshaus. 
Prediger: Pfarrer Klaus Stegmaier 
 
Lesung: Jes 61, 1-3a;     Evangelium: Lk 11, 33-36 
 
 
Liebe versammelte Mitchristen, Jung und Alt!  
 
Lichtumflossen steht sie vor uns, die Gestalt des heiligen 

Bischofs Martinus. Er war damals, als er vor 1700 Jahren auf 

dieser Erde lebte, ein strahlendes Licht auf dem Leuchter, das 

ein ganzes Land, ja die ganze Kirche mit seinem Strahlen 

erhellte. Und in 1700 Jahren ist der Glanz seines Andenkens 

nicht erloschen. Was ist das für ein Glanz? 

 

Sicher nicht der Glanz weltlichen Ruhmes, denn 

weltlicher, irdischer Ruhm hält nicht so lange an. Martinus war 

zwar Soldat, aber die einzige militärische Großtat, die von ihm 

berichtet wird, ist die, dass er seinen Mantel mit seinem 

Schwert zerteilte und mit einem Bettler teilte – eine Tat, groß 

in den Augen Gottes, aber nicht geeignet, irdische Lorbeeren 

zu erringen. Martinus war Einsiedler, aber dieser Stand ist in der Welt von Ehre und Ruhm 

völlig ausgeschlossen. Martinus war Erzbischof, eine hohe Ehre, aber bleibende Ehre bringt 

das bischöfliche Amt doch nur dem, der ihm Ehre macht. Der Lichtglanz, der die Gestalt 

unseres heiligen Diözesanpatrons umgibt – heute so hell wie vor 1700 Jahren – stammt aus 

einer anderen Welt, von dem Licht, von dem im heutigen Evangelium die Rede ist. Von dem 

Licht, das auch uns gegeben ist und unser Leben erhellen soll. 

 So lädt uns das Martinusfest ein, unser Leben mit dem des hl. Martin zu vergleichen 

und allen Ernstes zu fragen, ob wir das Licht haben, ob wir unser Licht auf den Leuchter 

stellen, ob unser Auge gesund ist, die Mahnung Jesu zu Herzen zu nehmen: „Achte also 

darauf, dass das Licht in dir nicht Finsternis ist“ (Lk 11,35)! 

  

Die irdischen, natürlichen Wahrheiten, die aus unserer menschlichen Vernunft 

ausstrahlen, sind wertvolle Lichter, aber sie haben alle den Mangel, dass sie weder einzeln 

noch gemeinsam das Licht unseres Lebens bilden können. Die irdischen Wahrheiten allein 

sind vergleichbar mit den Grubenlichtern in Bergwerken, die nur eine bestimmte Stelle 
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erhellen, oder den Sternen am Nachthimmel, die die nur an einzelnen Punkten das Dunkel 

durchbrechen, aber die Nacht nicht in den Tag verwandeln können. 

 

Liebe Schwestern und Brüder, es gibt ein einziges Licht, das alles erleuchtet: es ist die 

ewige Wahrheit, die Gott uns in seiner Gnade offenbart hat und die wir im Glauben 

aufnehmen in unser Leben. Wie diese ewige Wahrheit ein ganzes Menschenleben zum 

Strahlen bringen kann, zeigt uns das Leben unseres hl. Diözesanpatrons. „Ein Leben im 

Licht der christlichen Wahrheit“ - in diese Worte können wir die ganze Geschichte des hl. 

Martinus fassen: Von heidnischen Eltern um das Jahr 316 in Sabaria1, einer römischen Stadt 

im heutigen Ungarn, geboren, erblickt er als zehnjähriger Bub dieses Licht in den Kirchen 

der Christen, und er ruht nicht, bis er es in der hl. Taufe für sich gewonnen hat. Gegen den 

Willen seiner Eltern hatte er sich zum Taufunterricht angemeldet. Fast drei Jahre lang war 

er Soldat, bevor er getauft wurde. In dieser Zeit erwies er sich als glaubwürdiger 

Taufbewerber. Seine Lebenspraxis überzeugte schlichtweg: Er kam den Armen zu Hilfe, 

kümmerte sich um Kranke und Bedrückte, teilte mit ihnen Nahrung und Kleidung  und behielt 

von seinem Sold nur so viel für sich, wie er unbedingt brauchte. Martin lebte aus dem Geist 

des Evangeliums und sorgte sich nicht um das Morgen. 

 

Mit dem Gnadentag der hl. Taufe hebt er den Glanz der ewigen Wahrheit gleichsam auf den 

Leuchter seines Lebens und wandelt forthin in diesem göttlichen Licht - als Soldat, als 

Missionar, als Mönch, als Bischof, und es bleibt in ihm im Leben und im Sterben. 

 

Wenn dieses göttliche Licht nicht in jedem Christenleben so großartig strahlt – woran mag 

es liegen? Christus sagt es im heutigen Evangelium. Es gibt Menschen, die dieses göttliche 

Licht haben und auch den Weg des Glaubens gehen, aber sie stellen das Licht nicht auf 

den Leuchter, sie stellen es nicht in den Mittelpunkt ihrer Familie und ihres Lebens. Sie 

stellen es vielmehr abseits in einen verborgenen Winkel. Sie löschen es nicht aus, aber sie 

stellen es auf die Seite und denken nicht daran, ihm Öl zuzuführen und die Flamme am 

Brennen zu halten durch Lektüre der Hl. Schrift und guter Bücher, durch den Besuch der 

Eucharistiefeier und durch das Gebet. So sammeln sich rings um das Licht Nebelschwaden 

und dichter Dunst von falschen, abergläubischen Anschauungen und Lebensphilosophien. 

Diese schränken die Leuchtkraft der ewigen Wahrheit mehr und mehr ein.  

                                                 
1 Das einstige Sabaria oder Savaria heißt heute Szombathely (gesprochen sombathej) und liegt in 
Westungarn, in der Nähe der Grenze zu Österreich. 
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Liebe Gemeinde, nichts verfinstert das Auge so sehr wie die Lieblosigkeit gegen 

den Nächsten. Die ewige Wahrheit ist die ewige Liebe. „Die Liebe ist aus Gott, und jeder, 

der aus Gott geboren ist, kennt Gott; wer nicht liebt, kennt Gott nicht, denn Gott ist die 

Liebe (1 Joh 4,7). Das sind die Worte des Evangelisten Johannes, und er fügt hinzu: „Wer 

sagt, er sei im Licht, aber seinen Bruder hasst, ist noch in der Finsternis. Wer seinen 

Bruder liebt, bleibt im Licht; da gib es für ihn kein Straucheln. Wer aber seinen Bruder 

hasst, ist in der Finsternis. Er geht in der Finsternis und weiß nicht, wohin er geht; denn 

die Finsternis hat seine Augen blind gemacht. 

 

Liebe Schwestern und Brüder, darum blieb das Auge Martins so sonnenhell, weil er 

von Liebe ganz durchglüht war. Nie fällte er ein liebloses Urteil, so bezeugt sein Biograph, 

nie zürnte er über jemand, nie vergalt er Böses mit Bösem, nie hatte er etwas Anderes im 

Mund als Worte der Milde. Als er zum Sterben kam, in seiner letzten Lebensstunde, flammte 

diese Liebe noch einmal hell auf. Seine Seele schickte sich schon an, den Körper zu 

verlassen, in unendlicher Sehnsucht hob sie schon ihre Schwingen zum Flug in die Heimat, 

da hörte er seine Mitarbeiter klagen: O Vater, warum verlässt du uns und wem willst du uns 

Verwaiste anvertrauen? Denke an die Nöte und Gefahren, in denen du uns zurücklässt.  

Da ruft Martinus seine Seele zurück in seinen Körper und er tadelt sie, dass sie mehr 

an sich als an das Wohl der Mitmenschen denke und er spricht das rührende Gebet: 

 

„Herr, wenn ich deinem Volk noch nötig bin, dann weigere ich mich der Mühen nicht; es sei 

mir fern, dass ich in die ewige Ruhe eingehen wollte, wenn die Meinen mich noch brauchen. 

Ich stelle mich ganz dir, o Gott zur Verfügung, dein Wille geschehe!“  

 

So betet, so lebt, so stirbt die Liebe – sie stirbt nicht, sie überlebt den Tod und zieht mit ihm 

in den Himmel ein. 

 

„Ihr seid das Licht der Welt“2 ruft Christus uns zu, „achtet darauf, dass das Licht in euch 

nicht Finsternis ist!“3 Lasst euer Licht vor den Menschen leuchten, damit sie eure guten 

Taten sehen und euren Vater im Himmel preisen!“4 

 

                                                 
2 Vgl. Mt 5,14  
3 Vgl. Lk 11,35 
4 Vgl. Mt 5,16 
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„Mehr Licht!“ - das sei das Motto, das wir vom heutigen Martinsfest mit nach Hause 

nehmen. Mehr Licht in unserem Glauben, mehr klares Denken, mehr Licht der guten Absicht 

in unserem Reden, Handeln und Tun. Mehr Licht christlicher Hoffnung in unseren Leiden 

und Nöten! Mehr Licht und Liebe in der Beurteilung der Menschen und im Umgang mit ihnen. 

Mehr Licht des Gebets in unserem täglichen Leben, mehr christliches Licht in unseren 

Familien und unserer Kindererziehung. Mehr Licht in unseren Kirchengemeinden, dann wird 

bald mehr Licht in der Welt sein. 

 „Ihr seid das Licht der Welt ... So soll euer Licht vor den Menschen leuchten, damit 

sie eure guten Werke sehen und euren Vater im Himmel preisen“ (Mt 5, 14-16). 

 

Amen. 

 

 


